8 Beilage zum „Danziger Courier“. 


Die Kinder des Anarchiſten. | 


Ro man 
von 
Wilhelm Teſchen. 


och eine kurze Zeit 
dauerte der Kampf, 
dann ſtürzte Egon 
voller Zorn aus 
dem Zimmer. 

Adele ſuchte ſofort 
ihren Pflegevater auf 
und erſuchte ihn dringend zu Harry 
zu gehen und denſelben zu bitten, 
daß er ſofort zu ihr komme. 

Ohne lange zu fragen gehorchte 
Waidmüller. 

Er fand Johnſon in ſeinem 
Gaſthof und eine Viertelſtunde 
ſpäter ſtand der Bruder vor ſeiner 
Schweſter, die ſich bei feinem An⸗ 
blick ſchon erleichtert fühlte. 

Dieſes männlich ſchöne Geſicht 
mit den ruhig und klug blicken 
den Augen wirkte wohlthuend auf 
ihre erregten Nerven und ihre 
niedergedrückte Stimmung. 

Johnſon beſtätigte in ſeiner 
angenehm würdigen und beſtimm⸗ 
ten Art und Weiſe alles, was 
Egon bereits mitgeteilt hatte und 
er fügte hinzu, daß er auch ſchon 
an den Kommerzienrat einen Brief 
geſendet habe, in welchem er um 
275 recht baldige Unterredung 
äte. 

Beruhigt nickte Adele mit dem 
Kopf und fragte: „Du erhoffſt 
gutes von dieſer Unterredung? Du 
biſt überzeugt, daß der Vater ruhi- 
ger und vorurteilsfreier über ge 
wiſſe Dinge denkt?“ f 

„Jawohl! Ich halte den Kom⸗ 


12 


(Schluß) 


ſchneller Jüngling erſcheinen. Ich zweifle 
keinen Augenblick, daß der Kommerzienrat 
ſeinem Sohn erklären wird, daß ich der 
Dieb nicht bin und ich hoffe beſtimmt, daß 
dieſer Einſicht und Ehrfurcht genug beſitzt, um 
den Worten ſeines Vaters zu glauben.“ 


prüfend anſehend ſagte ſie: „Ich habe über 
Deine frühere Bemerkung, daß der Kom⸗ 
merzienrat den wahren Dieb kennt, ſchon 
ſehr viel nachgedacht. Warum nennt er ihn 
nicht? Warum duldet der gerechte Mann, 
daß ein Unſchuldiger leidet? Harry, Harry, 
mir kam manchmal eine Ver- 
mutung, vor deren Wahrheit ich 
zurückbebte, mein Gott, mein Gott, 
wenn ſie wahr wäre, wie würde 


Egon daſtehen, ich fürchte, es 
wäre ſein Tod!“ 
Johnſon faßte Adeles Haupt 


ſanft zwiſchen ſeine Hände, küßte 
fie auf die Stirn und ſagte in mil— 
dem Ton: „Kümmere Dich nicht 
um ſolche Dinge. Das ſind Männer⸗ 
angelegenheiten. Verbanne ſolche 
Gedanken, vertraue mir und hoffe 


das beſte.“ N 
„Das thue ich ja! Seitdem 
Du hier biſt, fühle ich mich ſo 


merzienrat für einen gerechten Mann. Ich ſag 
Dir ſchon einmal, daß er den wahren Dieb 
des Kleinſchmidtſchen Geldes kennt, in ſeinen 


Augen muß aljo ſein Sohn als ein vor- ken, plötzlich erhob fie den. Kopf und Harry | fie 


gte 


Im Roſenmond. (Siebe S. 479 


Adele war in tieſes Nachdenken verſun 


wird an 


ruhig, ſo ſicher.“ f 

„Mit dem Kommerzienrat werde 
ich heut noch reden, vielleicht mit 
Klara auch. Wenn ſie nur nicht die 
Anſichten Egons teilt.“ 

Er feufzte tief bei dem letzten 
Gedanken. 

„Weiß ſie denn ſchon etwas? 

„Das vermag ich nicht zu 
ſagen, aber ſie ſoll und muß jetzt 
a es erfahren, ich ſelbſt würde es 
ihr ſagen.“ 

„Klara denkt gerechter und vor- 
urteilsfreier als Egon, ich habe 
dafür viele und ſchlagende Beweiſe. 
Sie wird Dir alles glauben.“ 

„Das mag ſein. Das iſt es 
auch nicht, was mich beſorgt macht, 
ich fürchte vor allen Dingen die 
feine, vornehme junge Dame, die 
Tochter des Kommerzienrats Rei⸗ 
chardt — bald von Reichardt — 
ich fürchte, daß ſie Anſtoß nehmen 
meiner Geburt, an unſern Eltern. 
Sie wird mich, wenn ſie meinen wahren 
Namen kennt, mit andern Augen anſehen, 
wird den Sohn des Arbeiters, des 
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Anarchiſten nicht zu ihrem Manne haben 
wollen.“ . 

„Das glaube ich nie und nimmermehr. 
Sie hat das mir gegenüber niemals durch⸗ 
blicken laſſen. Doch ſtill! Ich höre ihre 
Stimme, ſie ſpricht mit dem Dienſtmädchen.“ 

Schnell eilte Adele zur Thür hinaus und 
kam nach ee Minuten Hand in Hand 
mit Klara zurück. 

Klara nickte Johnſon, der ſtarr wie eine 
Bildſäule daſtand, freundlich zu, dann ließ 
fie die Hand Adeles los, betrachtete mit an- 
ſcheinend ernſten Blicken abwechſelnd die 
Geſchwiſter, dann rief ſie lachend: „Mag 
ſein, daß Ihr Bruder und Schweſter ſeid, 
ich aber finde keine Aehnlichkeit zwiſchen 
Euch beiden.“ 

Johnſon erbebte vor Freude, der Ton 
Klaras verriet nur Gutes, aber er vermochte 
kein Wort hervorzubringen. 

Adele indes rief: „Du weißt?“ 

„Alles! Alles! Egon iſt ein Hitzkopf! 
ae Abbitte leiſten. Papa ſagt das 
auch!“ 

Dann ſchritt fie auf Harry zu, ſtreckte 
dieſem mit einem bezaubernden Lächeln die 
Hand hin und ſagte: „Nun, biſt Du ſtumm 
und ſteif geworden, Harry?“ RE; 

Johnſon nahm mit einem unbeſchreib⸗ 
lichen Laut der Freude und Dankbarkeit 
die dargereichte Hand und führte ſie an 
ſeine Lippen und drückte einen innigen Kuß 
darauf. ö 

1055 Sekunden herrſchte eine tiefe 
Stille, ſo mächtig wirkte die Ergriffenheit 
des ſonſt ſo ſtarken und ruhigen Mannes 
auf die Damen. 

Endlich fand Johnſon Worte und mit 
freudeſtrahlendem Blick fragte er: „Du ver⸗ 
trauſt mir? Du verzeihſt mir? Du willſt 
mich auch als Heinrich Nordheim?“ 

„Ich heirate doch keinen Namen! Ich 
heirate einen Mann, der mir ſehr gefällt.“ 
Das klang noch luſtig, aber je weiter ſie 
ſprach, deſto inniger, deſto überzeugender 
und packender wurde ihre Stimme: „Den 
ich liebe, den ich achte, an den ich glaube. 
Mit dem ich alles teilen will, wie es ſich 
für eine richtige Frau und einen guten 
Kameraden ziemt.“ 

„Hier oder drüben?“ 

„Gewiß! Hüben oder drüben!“ 

„Das ſollſt Du nie — nie bereuen.“ 

Beſeligt ſchloß John ſon die Geliebte in 
ſeine Arme. 

Es war eine weihevolle Stunde, welche 
die drei nun noch zuſammen verlebten. 

Sie alle hatten das Gefühl, daß die 
dunkeln Wolken, die ihr Glück zu bedrohen 
ſchienen, ſich bald verteilen würden und ein 
heitrer Himmel ihnen lächle. 


XVI. 


Am Tage nach der Herausforderung zum 
Zweikampf hatte die Unterredung Johnſons 
mit dem Kommerzienrat ftatigefunden. In⸗ 
folge derſelben ließ der Kommerzienrat ſeinen 
Sohn zu ſich rufen, um denſelben zur Zu⸗ 
rücknahme der Forderung zu bewegen, doch 
Egon hatte ſich geweigert wie am Tage zu- 
vor bei Adele und Klara. a 

Der Kommerzienrat war aus dieſem 
Grunde in einer entſetzlichen Lage, er 
kämpfte den ganzen Tag mit ſich ſelbſt, bis 
er gegen Abend zu einem ernſten Entſchluß 
kam. Er ſchrieb an Johnſon einen Brief, 
in welchem er denſelben bat, ſich am andern 
— . in ſeiner Wohnung einfinden zu 
wollen. 


zu nennen.“ 


Die Kinder des Anarchiſten. 


Als Egon ſpät in der Nacht nach Hauſe 
kam, fand er in feinen: Zimmer eine von 
der Hand ſeines Vaters beſchriebene Karte 
vor, durch die er ebenfalls um die zehnte 
Stunde am andern Morgen in das Leſe⸗ 
zimmer ſeines Vaters beſtellt wurde. 

Pünktlich, wie es bei ihm in allen Din ⸗ 
gen Gewohnheit war, fand ſich Johnſon 
am andern Morgen beim Kommerzienrat ein. 

Der Diener führte ihn in das Leſe⸗ 
zimmer des Bankiers und entfernte ſich. 
Eben wollte Johnſon ſich auf einem Stuhl 
niederlaſſen, als Egon durch eine Seiten- 
thür eintrat, bleich und überwacht ausſehend. 

Ruhig ſchaute Johnſon auf den Ein- 
tretenden und erwartete deſſen Gruß. Egon 
aber grüßte nicht, er zuckte vielmehr unan⸗ 
genehm berührt zuſammen, als er Johnſon 
erblickte, er zitterte vor Aufregung und 
ſtieß in unhöflichem Ton hervor: 5 

„Mein Herr, ich finde keine Worte da⸗ 
für, daß Sie es wagen dieſes Haus zu 
betreten!“ 5 

„Das geſchah nur auf den beſondern 
und dringenden Wunſch Ihres Herrn Ba- 
ters, der mich punkt zehn Uhr hierher 
berief.“ - 

Egon blickte finſter zu Boden und meinte 
dann nach einer Pauſe in grollendem Ton: 
„Dann freilich muß ich mich einſtweilen dem 
Willen meines Vaters fügen.“ 

Johnſon nickte nur ruhig mit dem Kopf 
und ließ ſich auf einen Stuhl nieder, wäh⸗ 
rend Egon erregt das Gemach durchmaß. 

Einige Minuten lang mochte dieſe pein⸗ 
liche Stille gedauert haben, als ſich er 
Seitenthür nochmals öffnete und der Kon | 
merzienrat eintrat. Egon erſchrak, als er 
dem Vater ins Antlitz blickte, ſo bleich und 
gramerfüllt war dasſelbe. Er ſtellte fofort 
ſein Hin» und Herlaufen ein und erwartete 
ſchweigend die Erklärung ſeines Vaters. 

Johnſon war aufgeſprungen und begrüßte 
dann ehrerbietig den Kommerzienrat. Dieſer 
reichte Johnſon die Hand und ladete dann 
ihn und Egon zum ſitzen ein. 

Er ſelbſt ſank in einen Armſtuhl, der 
an ſeinem Schreibtiſch ſtand. Einige Se⸗ 
kunden herrſchte tiefes, feierliches Schweigen, 
dann nahm Reichardt das Wort und ſagte 
mit leiſe zitternder Stimme: „Ich bin geſtern 
abend und in der verfloſſenen Nacht mit 
mir zu Rate gegangen und habe eingeſehen, 
daß längeres Stillſchweigen meinerſeits die 
ſchlimmſten Folgen nach ſich ziehen muß, 
daß es meine Pflicht iſt zu reden und den 
wahren Dieb des Kleinſchmidtſchen Geldes 


— 


Erſtaunt, verblüfft ſchaute Egon den 
Vater an, das klang ja wie die Enthüllung 
eines Geheimniſſes. : 

Johnſon aber ſprang auf und fagte in 
erregtem Ton: 

„Geſtatten Sie mir, Herr Kommerzienrat, 
daß ich vorher eine Frage an ihren Herrn 
Sohn richte?“ 

Der Kommerzienrat nickte zuſtimmend 
mit dem Kopf, ſein Blick aber ſagte, was 
hältſt Du die Sache nur unnütz auf und 
verlängerſt meine Leiden. 6 

Voll und feſt, beinahe ſtrafend richtete 
Johnſon ſein Auge auf Egons Antlitz und 
fragte in ſtrengem Ton: „Genügt es Ihnen 
nicht, wenn Ihr Herr Vater, dem Sie doch 
Glauben und Vertrauen ſchenken müſſen, 
erklärt, daß ich, Harry Johnſon oder Hein- 
rich Nordheim, an dem Kleinſchmidtſchen 
Diebſtahl unſchuldig bin?“ 

Egons Auge nahm einen unangenehmen 


. 
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Ausdruck an und fein Ton Hang beleidigend 


als er antwortete: „Nein, es genügt mir 
nicht! Ich will nichts Halbes, nichts Ver 
ſchleiertes in einer Ehrenſache. n die⸗ 


ſes verdächtige Mitleid? Man ne 
wahren Thäter und vernichte das Wi 
das gegen Heinrich Nordheim gefällt wor 
iſt, das iſt der einzige Weg zu Ihrer Eh 
rettung.“ f Er 

Johnſons Geſtalt ſchien zu wachſen bel 
dieſen Worten, er trat feſt auf Egon zu 
und entgegnete deſſen Aeußerung mit ſo 
nachdrücklichem und eindringlichem Ton, daß 
Egon erbebte: „Sie beleidigen nicht mich, 


Sie beleidigen Ihren Vater! Ich rufe Ihnen 


das alte Wort der Bibel zu: „Richtet nicht, 
damit Ihr nicht gerichtet werdet!“ 

Obwohl Egon ſich durch das Weſen und 
den Ton Johnſons ergriffen fühlte, ſo ſchwieg 
er dennoch und zeigte keine Spur von Ent- 
gegenkommen. 5 5 

Der Kommerzienrat aber ſagte anfangs 
mit bebender, dann aber mit fester Stimme: 
„Ich erkläre Dir, Egon, daß Herr Johnſon 
unſchuldig iſt an dem Kleinſchmidtſchen Dieb- 
ſtahl. Ich kenne den wahren Dieb und 
könnte ihn Dir nennen, aber derſelbe nimmt 
heut eine ſehr geachtete Stellung ein in der 
Welt — die Umſtände, unter denen der 
Diebſtahl ſich damals vollzog, die verdienen 
Berückſichtigung; der Thäter war zu der Zeit 
Angeſtellter im Hauſe Kleinſchmidts, er bezog 
ein kleines Gehalt, aber trotzdem verheiratete 
er ſich. Kinder kamen, die Not kehrte bei 
ihm ein, die Geburt des dritten und letzten 
Kindes, welches ſtarb, warf die Mutter für 
lange, lange Zeit auf das Krankenlager. 
Die Geldverlegenheiten ſteigerten ſich bis ins 
unerträgliche; da eines Tages, als die Not 
den höchſten Grad erreicht hatte, als kein 
Pfennig mehr für die Bedürfniſſe der Frau 
und Kinder im. Haufe war, da ſah der 
ſchwergeprüfte Mann, wie ſein Chef vergaß, 
den Schlüſſel vom Pult abzuziehen. Er 
öffnete es, nur eine Kleinigkeit wollte er 
nehmen, um Brot zu kaufen; da hörte er 
ein Geräuſch, blindlings greift er hinein, 
zieht den Schlüſſel ab und als er ſpäter 
in ſeiner Wohnung den Raub nachzählte, 
fand er dreitauſend Thaler in ſeinem Beſitz. 
Nachdem der Diebſtahl bereits geſchehen war, 
wurde zum Schloſſer geſchickt und zum Un⸗ 
glück des Heinrich Nordheim wurde erſt 
nach deſſen Weggang das Fehlen des Geldes 
entdeckt. So kam er in den Verdacht des 
Diebſtahls, ſo wurde er trotz ſeines Leugnens 
als Dieb verurteilt.“ 

Mit fieberhaft geröteten Wangen und 
unheimlich glänzenden Augen ſaß Egon da: 
und hörte dem Bericht ſeines Vaters 
zu. Er mußte es glauben, daß er Johnſon, 
großes Unrecht zugefügt hatte; aber auch 
jetzt konnte er ſich noch nicht zu einer Ab⸗ 
bitte verſtehen. Er wollte den Namen des 
wirklichen Diebes wiſſen; daß ſein eigner 
Vater es ſein könnte, der Gedanke kam ihm 
auch jetzt noch nicht. Der reiche, angeſehene 
Bankier, der ſtolze und ſittenreine Bürger 
ein Dieb, das war für ihn unfaßbar. Die 
Ergriffenheit ſeines Vaters, die bei der Er⸗ 
zählung jo packend zum Ausdruck kam, er⸗ 
klärte er ſich damit, daß der wahre Thäter 
ein Bekannter, ein Freund, vielleicht ſogar 
ein Verwandter ſeines Vaters ſei. 

Johnſon, der den Dieb kannte, war 
gleichfalls tief ergriffen durch die Art und 
Weiſe, wie der ſtolze und ſonſt ſo entſchloſſene 
Kommerzienrat das Bekenntnis ablegte. 
Höchſt überraſcht war er, als er vernahm, 
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Die Kinder des Anardiften. 


daß der Diebjlah! ſchon vor feinem Erſchei⸗ 
nen im Kleinſchmidtſchen Haufe ftattgefun- 
den hatte. 


hätte, ſo ſehr war jeder mit ſeinen Gedanken 
beſchäftigt. Endlich ſeufzte der Kommerzien⸗ 


keinen Weg, das Vergehen ſühnen zu können. 
Der Verdacht nahte ſich ihm in keiner Weiſe; 
Kleinſchmidt, welcher den Verluſt leicht ver- 
ſchmerzen konnte, ſtarb nach kurzer Zeit. 
Der Schuldige gründete bald 


terung und Unterſtützung ſtrebſamer Talente] Egon 


47 


verſtand ſehr wohl den tiefen Sinn 


und jo weiter, ſeit jener That ſuchte ich dieſer Worte und die große Wohlthat, die 
mein Gewiſſen zu beruhigen, die Schuld zu für ſein Haus in derſelben lag und be 


Eine lange Zeit herrſchte Schweigen, |fühnen. Alles, was ich that, hatte nur die. ſchämt gerührt erwiderte er: „Sie wollen 
ohne daß es einer von den dreien gemerkt ſen Zweck. Und nun kommſt Du und willſt uns durch Ihre Großmut vernichten?!“ 


gar die Mordwaffe auf dieſen Edlen richten.“ „Achtzehn Jahre lang habe ich den Namen 
Ohne ſich zu erheben, er vermochte es Heinrich Johnſon mit Ehren geführt und 


rat tief auf und fuhr in ſeinem Bericht fort: noch nicht, ſprach Egon zu Johnſon: „Oh, niemals, niemals werde ich denſelben ab- 
„Der Schuldige fand zu ſeinem Leidweſen wie Recht hatten Sie mit Ihren Worten: legen: das iſt einfache Klugheit.“ 


Richtet nicht, damit Ihr nicht gerichtet werdet!“ „Ich wage nicht, Ihnen die Hand zu 
Dann ſchien feine Kraft wieder zu er- reichen, fordern Sie mein Leben, ich gebe 

wachen; er ſprang auf und fragte in erge- es Ihnen!“ 

benem Tone: „Was ſoll das Haus Nei- | Der Kommerzienrat trat zögernd auf 


darauf ein eignes Geſchäft, und 4 
das Glück begünftigte ihn auf- 
fallenderweiſe; er wurde ein 
reicher Mann und der Stolz 
ſeiner Vaterſtadt. 

Wie willenlos entnahm der 
Kommerzienrat nun der Seiten» 
taſche ſeines Rockes ein Papier 
und dasſelbe mit leiſe zittern- | 
der Hand und verſchleiertem Blick 
Johnſon hinhaltend, ſagte er: 
„Hier, Herr Harry Johnſon oder 
Heinrich Nordheim, iſt die ſchrift⸗ 
liche Erklärung des Schuldigen, 
kurz aber bündig und mit ſeiner 
Namensunterſchrift verſehen; die⸗ 
ſes Papier wird dem Gericht 
genügen, Ihre Unſchuld zu er⸗ 
klären. Nennen Sie meinem 
Sohn den Namen des Schul⸗ 
digen, ich vermag es nicht!“ 

Der Kommerzienrat erhob 
ſich ſchwerfällig und wollte ſich 
entfernen. Bevor er aber die 
Thür erreichte, hatte Johnſon 
das Papier entfaltet und mit 
Erſtaunen und freudigem Schreck 
die kurze Erklärung überflogen 
und die Unterſchrift des Kom⸗ 
merzienrats geleſen. Schnell 
war er an der Seite des ſchwer 
geprüften Mannes, faßte deſſen 
Hand, zog ihn mehr in die Mitte 
des Zimmers zurück und ſagte: 
„Nehmen Sie dieſes Bekenntnis 
und dieſen Brief Hantelmanns, 
das einzige Papier in der 
Welt, auf das ich meine Be— 
weisführung ſtützen könnte, ich 
verzichte auf beides; mir genügt 
es, daß Sie willen, daß ich un⸗ 
ſchuldig bin.“ 

Nun geſchah für Egon etwas 
Unerhörtes, etwas, was ſein 


Römifhe Gemüſeverk 


äuferin. 


Blut erſtarren und fein Herz 
i 1 i Der Handel auf der Straße mit den täglichen Gebrauchsartl'eln blüht 

zent till ar machte. Sein im Norden wie im Süden. Auch die Strafen des heiligen Noms werden durch 

Vater, der ſto ze Mann ſchrie Berlänfreinnen = melde die rzengnife der Garten und Felder beredſam 
ie 1 anpreiſen. Prächtiges Geflügel, Eier, Gemüſe aller Art, Datteln, Mandeln, 

auf wie in * reude und Schmerz, Maulbeeren, Oliven, Orangen, Trauben und Citronen werden von buen feil⸗ 

erfaßte die Hand dieſes Arbeiter- geboten. Sehr häufig trifft man unter dieſen Berfäuferinnen anmutige Geſtalten 

Sprößlings und — küßte ſie. und wirkliche Schönheiten, welche auch nicht gar zu ungern der Studienmappe 


„Vater! Vater! Du!? Du!?“ 


der deutſchen Maler, wie es auch bei obigem Bild geſchehen, ſich einverleiben laſſen. > 


Unbeſchreiblich war der Ton, 
in welchem Egon dieſe Worte ausſtieß. 


Der Kommerzienrat richtete ſich ent- Sie? Sie ſehen mich beſchämt vor Ihnen 


ſchloſſen auf und ſagte nicht ohne Würde: 
„Ja, ich, der Kommerzienrat Reichardt, ich, 
Dein Vater war es!“ 

Egon ſchlug entfegt, vernichtet die Hände 
vor ſein Geſicht und ſtöhnte: „O, das iſt 
ſchrecklich!“ 

„Ja, es war ſchrecklich! Schrecklich war 
meine Gewiſſensqual! Schrecklich war der 
Kampf in mir ſelbſt, zu dem Dein Vorgehen 

egen dieſen Mann mich zwang. Durch 
mmerwährendes Wohlthun, durch Aufmun⸗ 


ſeinen Sohn zu und zagend 


25 . IE TR Aſtreckte er ihm die Hand entgegen 


mit den Worten: „Ich danke 
Dir, Egon.“ f 

Egon ergriff die Hand ſeines 
Vaters und blickte denſelben teil— 
nehmend und beſorgt an. 

Johnſon aber ſagte: „Geben 
Sie mir Klaras Hand. Nehmen 
Sie mich und meine Schweſter 
als Kinder an, Herr Kommer— 
| zienrat, dann geht der Name 
Nordheim in dem Namen Rei⸗ 
chardt unter und niemand wird 
mehr nach demſelben fragen.“ 

Der Kommerzienrat reichte 
Johnſon mit einem Blick vollſter 
Dankbarkeit beide Hände hin und 
erwiderte: „Das iſt keine Sühne, 
die ich leiſte, das iſt eine Wohl⸗ 
that, die Sie mir erzeigen.“ — 

Ein fröhliches Feſt verſam⸗ 
melte die Familien Reichardt und 
Nordheim noch am ſelben Abend 
im Hauſe des Kommerzienrats. 
Die Damen fragten nicht, wie 
die Wolken ſo plötzlich ſich verteilt 
hatten, ſie waren glücklich, daß 
es geſchehen war. 

Die Aufregungen der letzten 
Tage zogen Egon ein Nerven⸗ 
fieber zu, nach deſſen Ueberwin⸗ 
dung er ruhiger und glücklicher 
zu ſein ſchien, als je zuvor. 
Bald darauf fand feine Vermäh- 

lung mit Adele ſtatt, nachdem 
vorher ihr Kontrakt mit dem 
Hoftheater gelöſt worden war. 
| Am Anfang der dritten Woche 
ihrer Hochzeitsreiſe traf das 
junge Ehepaar in Hamburg mit 
dem Kommerzienrat, Klara und 
Johnſon zuſammen. Am näch⸗ 
ſten Tage beſtiegen alle den 
Dampfer „Columbia“, um nach 
Amerika abzufahren. Waid⸗ 
müller und Tante Beate hatten 
ſich nicht entſchließen können, 
die Reiſe übers Weltmeer zu 
machen. Schon nach vierzehn 
Tagen erhielten die beiden alten 
Leutchen durch ein Telegramm 
die Nachricht von der ehelichen 


chardt thun, welche Genugthuung fordern Verbindung Johnſons und Klaras. 


ſtehen, meine Bitte um Verzeihung kann nicht 
ins Gewicht fallen ſolcher Schuld gegenüber.“ 
„Ich kam mit verſöhnlichem Herzen und 
ich verlange nur Verſöhnung. Was hier 
in dieſer Stunde geſchehen, darf über dieſe 9 
Wände niemals — niemals hinausgelangen!“ 
Starr vor Staunen ob ſolcher Großmut 
ſtotterte Egon: „Wie, Sie verzichten auf 
jede Ehrenerklärung, Herr Nordheim?“ 
„Ich heiße nicht Nordheim; ich heiße 
Johnſon. Heinrich Nordheim iſt verſchollen!“ 


Zm Boſenmond. 
Gu den Bild auf Seite 45) 


ie Roſe weinte eine Thräne 

In einſam banger Nacht, 

Die Thräne küßte fort der Morgen, 
Und hat die Roſe angelacht. 


Nun öffnet ſie den Blütenkelch 
Dem warmen Strahl der Sonne, 
Und nach der Thräne glänzet ſie, 
Erquickt voll neuer Wonne. 
Otto Weddigen. 
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ondern 


Dieſe Schulküche wird zur Zeit 
von je 24 der ärmeren Mädchen 
aus 6 Oberklaſſen der Kölner 
Volksſchulen in der nähern Um⸗ 
ebung der Schulküche beſchickt. 
Je 24 Mädchen, in 6 Familien zu 
je 4 Mädchen eingeteilt, erhalten 
das Jahr hindurch an einem be⸗ 


mittags bee 
7 Mr 
eh 


ſtimmten Tage in der Woche von der Leiterin | 


kochen der Speiſen. N 
einanderliegenden freien Schulſälen uebſt Kleider⸗ 
raum und Vorratskammer 


richte⸗ und Arbeitstiſche, die erforderlichen 
Schränke und Nebenapparate in ſauberſter Ord⸗ 
nung aufgeſtellt. Jeder Herd dient für die 
Uebung von vier Mädchen, die ſich gewiſſer⸗ 
maßen als eine Familie betrachten. Sobald 
die betreffenden Mädchen um 10 Uhr aus ihrem 
Schulhauſe ankommen, legen ſie Hut und Mantel 
ab, waſchen die Hände, empfangen eine Küchen⸗ 
fa 5 und begeben ſich dann in die Küche 
auf die für ſie et läge an den Tiſchen. 
Sie finden an der Schultaſel ein Verzeichnis 
der Arbeiten, welche an dem Tage vorgenom⸗ 
men werden ſollen. de Schülerin erhaͤlt ihre 
Nummer, um zu wiſſen, was ſie zu thun hat. 
Zunächſt 10 ie Leiterin über die zweckmäßige 
Art der 2 rung dieſer Arbeit, über Preis, 
Nährwert, Verdaulichkeit, natürliches Vorkom⸗ 
men der zu kochenden Speiſen, Aufſchluß und 
läßt die Schülerinnen den Bedarf und die 
Koſten für ihre Familien berechnen und auf⸗ 
ſchreiben. Dann erhält je ein Kind des Fa⸗ 
milie ein Geldtäſchchen mit etwa 75 Pf. Inhalt 
und kauft in der Vorratskammer das Exforder⸗ 
liche ein. Nach der Rückkehr in die Küche wird 
unter Leitung der Lehrerin zubereitet, Feuer 
angelegt, gekocht, der Tiſch . aufgetragen, 
gemeinſchaftlich das Tiſchgebet geſprochen, ge⸗ 
geſſen, abgetragen, geſpült und Herd und Küche 
wieder in Ordnung gebracht. Jedes Kind arbeitet 
dabei nach der für ſeine Nummer geltenden An⸗ 
ordnung. Die Ah wird wieder zu 
Belehrungen über Geſundheitspflege und über die 
Materialien, welche an dem Tage gebraucht wur⸗ 
5 — ide ee bie 1 155 he 5 
Küchenrezept ſo ie Ausgaben in ein beſonder 

eftchen haben, werden ſie vor 2 Uhr 
5 en ne galaſſen 


wieder zu ſchule 


iſt in | Aſchers 


In einer aus zwei neben⸗ Fuß zu treten, Herr Leutnant!“ } ) 
ie, mein Fräulein, aber es war nicht meine 
ergerichteten Küche Schuld; warum iſt Ihr Fuß ſo klein, 
ſind vier einfache Doppelherde, ebenſo viele Anz ihn nicht ſehen kann?“ 


Su unſern Bildern. — Eruſt und Scherz. — Rätſel u. ſ. w. 
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Eine Ausrüſtung. Im Jahre 1328 ver⸗ 
banden ſich die Städte Halberſtadt, Quedlin⸗ 
burg und Aſchersleben zu einer wechſelſeitigen 
gegen einen gemeinjchaftlihen Feind: 
Halberſtadt wollte 10 Mann auf Ochſen und 
engſten, Quedlinburg 10 Mann 
5 Mann auf Hengſten, und 
eben 5 Mann auf Ochſen und 10 Mann 


Hilſe 


10 Mann auf 


auf Se u 
auf Hengſten ins Feld ftellen. 


Original-verierbild. 
(Geſeß vom 11.) VI. 70.) 


il 


wars als haͤtl Jemand 
ich Niemanden !_ Wer i 


Erklärung folgt in nächſter Nummer.) 


. 


— 


00 


es denn? 


Mittel gegen die Seekrankheit. Der 
Dampfer von Dover We war von Rei⸗ 
ſenden überfüllt. Die ging hoch. Die 
Damen befanden ſich in Erwartung der üblichen 
Zufälle, die Herren rauchten auf dem Verdeck, ſo 
lange dies eben möglich. Plötzlich wurde eine vor⸗ 
nehme Frau in den beſten Jahten re 
tet, die fo ſchnell von dem belannten Leid be⸗ 
fallen worden, daß man bedocht war, ſie an 
die friſche Luft zu bringen. Von 
einer Gruppe mehterer Herren löſte 
ſich ein ältlicher Mann los, trat 
auf die Erkranktz zu und ſagte: 
„Seekrankheit? Meine Spezia⸗ 
lität!“ Dann zig er eine Bon⸗ 
bonniere aus der Faſche und reichte 
der ſtöhnenden eine Paſtille. 
Dieſe ſchluckte daß Ding hinunter, 
ſchlug die Augen auf, ließ ſich von 
dem Koch ein Beeſſteak und ein 
Glas Porter als Herzens ſtärkung 
bringen und erllärte ſich völlig 
e Alle Reiſenden drangen 
in ünſtler, er möge ihnen 
raue) verkaufen. 
Doch dieſer erklütte, Madame das 
letzte Stück des Vortats gegeben 
zu haben. Beim landen, o ja, 
die Schachtel mit 10 Stück zwölf 
Francs. N n, und als 
die Reiſe zu Ende wor, hatte der 
Arzt mehr als 600 Schachteln mit 
Pillen verkauft. Allen die Medi⸗ 
zin blieb bei allen Käufern völlig 
wirkungslos und die chemiſche 
Analyſe beſagte, dieſelbe beſtehe 
aus Zucker mit etwas Soda ge⸗ 
mengt und ſei völli m 
Das Erſtaunen über die Wirkung, 
welche fie dennoch bei der einen 
Dame an Bord gehabt hatte, 
währte ſo et bis einer der 
Reiſenden zufällig den Arzt und 
die geheilte Seekranke in Paris 


Verzeinung auf 
die Belehrung im einkaufen, herrichten und ten Sie nur jo unge 


chickt ſein, 


Magiſches Quadrat v. J. ö. 
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See, 
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Obige Buchſtaben ſind in der gleichen Form ſo zu ordnen, 
daß die einzelnen Reihen von oben nach unten und von links 
nach rechts on 8 che Wörter ergeben. Dieſe bezeichnen: 
dr Geste bon Saas, ang An Ville, i) dfn, 

eſt kü on ika, a! 'ator, 4) 
wand, 5) Hunnenkönig. * - 3 ’ 


Auflöfung folgt in nöchſter Nummer) 


Wörtlich befolgt, Frau: „Wo haben 
Sie denn den Braten, Minna?“ Dienſtmäd⸗ 
chen: „Den habe ich der Katze gegeben, gnä⸗ 
dige Frau.“ Frau: „Der Katze, wie kommen 


Sie denn dazu?“ Dienſtmädchen: „Ja, 
nädige „Sie ſagten doch geſtern als 1 
. . d 2 brachte, der Braten i 

für d jr 


daß man 


Arm in Arm luſtwandeln ſah. 
Er hielt das Paar feit und der 


eden Fall. „Wie konn- Gauner ſagte frech: „Mein Herr, die Naturen 
h mir auf den find nicht gleich, bei meiner Frau halten die 
— „Verzeihen P 


illen Wirkung und bei mir noch eine weit 
beſſere!“ a 5 


a Silben -Nätſel. 
An, ber, bert, bite, bo, da, dam, drost, ei, ei, 
90, I, ken, kie, land, li, ne, ne, o, ru, san, 
stand, su, ve, wol. 5 


Aus vorſtehenden 25 Silben ſind 10 Wörter zu bilden, 
deren Anfangs- und Endbuchſtaben von oben nach unten ge⸗ 


leſen ein bekanntes Sprichwort ergeben. Die Wörler bezeih⸗ 


nen: 1) männlichen Vornamen, 2) edles Benehmen, 8) weib⸗ 


lichen Vornamen, 4) Dunſtgebilde, 5) Berwandſchaſtsgrad, 


6) zerfallenes Bauwerk, 7) Vogelerzeugnis, 8) 
Beamten, 9) Frucht, 10) Nebenſiuß der Ober. 


batüggver| chen 
7% 


15 
Wortſpiel-Nätſel. 5 2. N 
Groß geſchrieben, Länder, Staaten 
Auch Beſitzer, wohl beraten; 51 
Klein um jemand zu verſtändigen, 
Irgend etwas einzuhändigen. 


Buchſtab en -Nätſel. 
Mitten in eine Schweizerſtadt AT; 6 
Setzt ein u hinein; „ 
Wer nicht gut fi betragen hat, 
Fleißig nicht wollt' ſein: 
Dann an mir bemerkt ſofort ler 
Was geteilt beſagt dies Wort. : 


. 


(aufleſungen folgen in nüdfter Nummer.) 
* hon I Mü 17 


Auflöſungen aus vorigen Nummer: 2 
des Rebus: Eine erhebende Kunde; des Buchſtaben⸗Rätſels, 
Kind, Rind, Wind; des Beritell-Näljels: Ulm, Lord, Dur, 

Moll; der zweifilbigen Scharade: Weihrauch. un 
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